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Muifer Ifsituai!
ÏDir rut)en ftill im Segen beiner £)änbe,
Derœeil toe ^ttit frember DölFer Hot
Sid) fd)Iud)senb brief)! an beinern ^elsgelänöe
Unb ©ft unb IDeft aufglühen flammenrot...
ÏDir ruhen ftill im Segen öetner fjänöe.

®b öeinem ïfaupt ruf)DoU öie ÏDolfen tnanbern,
Unb gnabenreid) ift öetner Schritte tauf,
Seifst aud) öer Krieg im ftedjen £eib öen anöern
Zïïit blut'ger KraEe neue ÏDunben auf —
©b öeinem ïfaupt ruf)nofl öie ÏDolfen manöern.

<3t»ei Kreuse ragen auf in fd)Itd)ter JDüröe;
3n iljrem ^eidjen ftet?t öein Klpenfyaus,
Unö manft öie HTenfd)f)tot unter ihrer Büröe,
Sie raftet neubefeelt beim IDanbern aus,
ÏDo Kreuje ragen auf in fd)tid)ter ÏDtirbe.

Dein Ifaupt, befranst non Heben unö ÏDilbenjen,
Heigt fid) doE ©fite Ifeimatlofen 3U,

Unö ruft öie Hot öie ïDad)t an öeine ©rensen,
So t)iitet öeiner Söhne ffelbenruh
Dein ffaupt befranst non Heben unö IDilöensen.

ÏDir galten betenö öeine milöe Hed)te,
Unö finblid) rein ift unfre ,gucerfid)t,
Denn f)of)eitsnoü, inmitten finftrer 2Ttäd)te,

©rägft öu öie ^acfel f)od) im Dämmerlicht
— ÏDir f)dten betenö öeine milöe Hechte.

3fabeIIe Kaifer.

Sir Örri jEömm ?u <S9ri&IingHL
@ine 2ftäbd)cngef<f}id)ie Den gri^ tKarti.

Sn ein norbfcfjtoeigerifc£)eê ©täbtdjen, baS bie anbern, ïleitxern ©täbte
öe3. ÄantonS mit bem Tanten „Sßljiliftcrfiäbfcfjen" beehrt, Bringt ber 33ahn«

gug jeben iWorgen ein großes ißafet (Sjentftlare einer Beïannten 3ähtng.
2)er ißoftbote, ber biefelben in bie Käufer trägt, ift jebeBmal fehnlich ertoa,r*
tet unb jinar nicht allein, toeil er etlnaS ltnbefannteS in einem Briefe Brin=

gen fann, fonbertt auch boegen ber geitung.
31 m ^f)äu«Iidjcn §erï>." ^atjrgang XXII. 1918/19. §eft 7.

Muiker Heimat!
Wir ruhen still im Segen deiner Hände,
Derweil die Flut von fremder Völker Not
Sich schluchzend bricht an deinem Felsgelände
Und Ost und West aufglühen flammenrot...
Wir ruhen still im Segen deiner Hände.

Gb deinem Haupt ruhvoll die Wolken wandern.
Und gnadenreich ist deiner Schritte tauf,
Reißt auch der Arieg im siechen Leib den andern

Mit blut'ger Aralle neue Wunden auf —
Ob deinem Haupt ruhvoll die Wolken wandern.

Zwei Kreuze ragen auf in schlichter Würde;
In ihrem Zeichen steht dein Alpenhaus,
Und wankt die Menschheit unter ihrer Bürde,
Sie rastet neubeseelt beim Wandern aus,
Wo Kreuze ragen auf in schlichter Würde.

Dein Haupt, bekränzt von Reben und Wildenzen,
Neigt sich voll Güte Heimatlosen zu,
Und ruft die Not die Wacht an deine Grenzen,
So hütet deiner Söhne Heldenruh
Dein Haupt bekränzt von Reben und Wildenzen.

Wir halten betend deine milde Rechte,

Und kindlich rein ist unsre Zuversicht,
Denn hoheitsvoll, inmitten finstrer Mächte,
Trägst du die Fackel hoch im Dämmerlicht
— Wir halten betend deine milde Rechte.

Isabelle Kaiser.

Die drei Löwen ?u MeMlingen.
Eine Mädchcngeschichte von Fritz Marti.

In ein nordschweizerisches Städtchen, das die andern, kleinern Städte
des Kantons mit dem Namen „Philisterstädtchen" beehrt, bringt der Bahn-
zug jeden Morgen ein großes Paket Exemplare einer bekannten Zeitung.
Der Postbote, der dieselben in die Häuser trägt, ist jedesmal sehnlich erwax-
tet und zwar nicht allein, weil er etwas Unbekanntes in einem Briefe brin-
gen kann, sondern auch wegen der Zeitung.

Am „häuslichen Herd." Jahrgang XXll. 1918/19. Heft 7.
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®enn ötc Säter im ©täbtden finb fo eifrige ißotitifer, toie it)re ^.öd)-

terdjen eifrige Seferinnen guter ®efdid)ten. M)alb toirb ^ Rettung "t
iebent ipaufe bon gtoei ober brei ?erfonen erwartet. £>er Sater Uéft ben

jpolitifdjen Seil, bie £od)ter benjenigen unter bem ©trtd, inofur ber .-Bater

feinen SSIicf ßat.
__

©ê tritt bann fetoeiten bie grofee gra,ge auf, toer bte 8e»S guer)t

lefen fott. ©etjen bie ©efdjäfte ber Sßolitif flau, fo ßat e§ ba§ 2iod)terd)en

ieid)t, baê Statt gu erßalten unb feinen Seit gu lefen. ©eßt aber ettoas

SBic^tigeS bor am politifcfj-en Rimmel, fo inill ber Sater bie Leitung guerft,

unb ba§ 2iöd)terd)en tjat einen fcbineren Staub.

®er Äatntf in ber großen SBelt berurfadt einen ïletnen m ber paué=

litten, @» ßanbett fid) barum, ob bie ißoliti! fiegt ober bie fd)üd)ternc

Settetriftif.
$n folder SSeife ioar ber tampf entbrannt, al§ ba§ toadere Sutgarem

bötftein bon einer Brutalen Spotitiï gefnedtet tourbe unb bie Rettungen

ieben Xag Bebeutenbe 3îad)rid)ten bradten.
5>er Biebere Quderbäder beê ©tâbtdenê befanb fid) in forttoaßrenber

Stufregung. 2II§ richtiger ©dtoeiger ioar er ein greunb ber Sutgaren unb

ßatte fd)on mannen fräftigen glud) ßerborgeftoßen au§ gorn über bte oßn=

mächtige europäifde Spolitiï. Sor bem garen tiatte er ntö&t ben gertngften

fftefpeft. ©obatb beffen Stame genannt tourbe, fprad er entfdjieben a,u§:

„Sft ein berrüdter tert, fottte eingefperrt toerben." _
$a er ein guteê £erg ßatte unb für feben Unterbrüdten 2Jhtgefru;I be=

faß, fo ßatte er, al§ richtiger Sürge beê ©tabdfenê, ba§ fdon oft bergleiden

auSgeßedt, ben Sorfdtag gemalt, an ben „gelben bon ©titonißa, eine

©pmpatt)ieabreffe 3" fenben.

feinet ©tammïneipe ftateti bie ©enoffen bafür Begeiftert gemeiert-

Sitte toaren aufgeftanben, patten ißre fteinernen trüge, bie fie als ©tapinu

gäfte bom SBirt gratté erßalten, erßoBen unb bonnernb gerufen: ,.£oä>

Süejanber bon Sutgarienl ^ereat Stlesanber bon fftußlanb!" Sie ßatten

bergeffen, baß fie, a.fê Sepublifaner, eigentlitï) einen gürften nidjt burften

ßod leben laffen.
2tu§ ber ©pmpatßieabreffe tourbe e§ aber nicf)t§, toeil feiner fie ber=

faßte. Stud) ber Suderbäder brachte fie nid)t gu ©tanbe. @r berftanb

tooßl, gu geeigneter ©tunbe einen guten ïoaft auêguBringen ; aber einen

Srief an einen dürften gu fdfreiben, toenn man nid)t toeiß, toaê für eine

©prade bie rebbn S)a§ ift ettoaê anbereê. ©r feßte fid) oft ßin unb

fdrieb auf ein fdöne§ Statt: „Stn ©eine .Çofjeit fprft Stlejanber bon Sutt

garien." SSeiter aber fam er nidi benn er toar nidft redt fider, ob ba§

ridtig gefdrieben fei. ®a§ „©eine" erfdien ißm ein ettoaê fonberbarer

©pradgebraud- fragen modte er nidt. So unterblieb bie ©ad«.
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Denn die Väter im Städtchen sind so eifrige Politiker, wie ihre wöch-

terchen eifrige Leserinnen guter Geschichten. Deshalb wird dw Zàng m

jedem Hause von zwei oder drei Personen erwartet. Der Vater lwst den

politischen Teil, die Tochter denjenigen unter dem Strich, wofür der Vater

keinen Blick hat.
^

Es tritt dann jeweilen die große Frage auf, wer die Zeitung zuerst

lesen soll. Gehen die Geschäfte der Politik flau, so hat es das Tochterchen

leicht, das Blatt zu erhalten und seinen Teil zu lesen. Geht aber etwas

Wichtiges vor am politischen Himmel, so will der Vater die Zeitung zuerst,

und das Töchterchen hat einen schweren Stand.

Der Kampf in der großen Welt verursacht einen kleinen m der Haus-

lichen. Es handelt sich darum, ob die Politik siegt oder die schüchterne

Belletristik.
In solcher Weise war der Kampf entbrannt, als das wackere Bulgaren-

Völklein von einer brutalen Politik geknechtet wurde und die Zeitungen

jeden Tag bedeutende Nachrichten brachten.

Der biedere Zuckerbäcker des Städtchens befand sich in fortwahrender

Aufregung. AIs richtiger Schweizer war er ein Freund der Bulgaren und

hatte schon manchen kräftigen Fluch hervorgestoßen aus Zorn über die ohn-

mächtige europäische Politik. Vor dem Zaren hatte er nicht den geringsten

Respekt. Sobald dessen Name genannt wurde, sprach er entschieden aps:

„Ist ein verrückter Kerl, sollte eingesperrt werden."
^

Da er ein gutes Herz hatte und für jeden Unterdrückten Mllgesuyl be-

saß, so hatte er, als richtiger Bürge des Städchens, das schon oft dergleichen

ausgeheckt, den Vorschlag gemacht, an den „Helden von Sliwnitza, eine

Sympathieadresse zu senden.

In seiner Stammkneipe waren die Genossen dasür begeistert gewesen.

Alle waren aufgestanden, hatten ihre steinernen Krüge, die sie als Stgmnu

gäste vom Wirt gratis erhalten, erhoben und donnernd gerufen: „Hoch

Alexander von Bulgarien! Pereat Alexander von Rußland!" Sie hatten

vergessen, daß sie, a,ls Republikaner, eigentlich einen Fürsten nicht durften

hoch leben lassen.

Aus der Sympathieadresse wurde es aber nichts, weil keiner sie ver-

faßte. Auch der Zuckerbäcker brachte sie nicht zu Stande. Er verstand

wohl, zu geeigneter Stunde einen guten Toast auszubringen; aber einen

Brief an einen Fürsten zu schreiben, wenn man nicht weiß, was für eine

Sprache die reddn! Das ist etwas anderes. Er sehte sich oft hin und

schrieb auf ein schönes Blatt: „An Seine Hoheit Fürst Alexander von Bul-

garien." Weiter aber kam er nicht, denn er war nicht recht sicher, ob das

richtig geschrieben sei. Das „Seine" erschien ihm ein etwas sonderbarer

Sprachgebrauch. Fragen mochte er nicht. So unterblieb die Sache.



193

©efto eifriger lag er aber bie 3^adE>ric£)ten aug Bulgarien. @r toollte

begtjalb jeben ©iorgen guerfi bie gcitung. ©ag ©ödjtercfien ©aula aber toollte

fic and}. ©a. ber ©ater getoölmlid) gur Seit, ba fie gebradjt tourbe, ficf) in bcr
SSäcferei befanb, erhielt ©aula fie guerft unb madfte fid) fogleict) an bag geuil=
leton. ©ie Ifatte aber fetocilen ïaum angefangen, fo fam ber ©afer unb

»erlangte bie Leitung, ©aula gab, toenn fic fd)on born Spalte gefangen

genommen toar, bag ©Ia,tt nidjt gerne fort unb bat fleljentlid), fertig lefen

gu biirfen. ©er ©ater aber toar aud) ungebulbig unb nalfm it)r bann ettoag

barfd) bie Leitung toeg, mit beut Meuterten, iljr £efen niiige nictjtë, im

geuilleton ftetje bummeg geug. ©aula toar bann berieft unb berglid) fid}

feufgenb mit bem unterbriidtcn ©ulga,renbölflein, bon beut ber ©ater feit
einiger geit bei ©ifd)e immer ergäfdte. ©o tourbe ber biebere gucferbäcfer,

olfne baß er eg atjnte, ber gar Sllejanber, ben er fo fetir Raffte.
• Sin einem fdfönen Iperbftmorgen feneg galjreg nun, al§ bie ©erijält^

ttiffe in ber genannten Söeife lagen, ftanb bag anmutige ©öd)terd)en beg

gucferbäcferg im. Saben unb fat) a,uf bie ©traffe. @g langtoeilte. ficf} unb

trug bie Sangetoeile gur ©cffau auf bem feinen ©efidjtdjen, bag eine gefunbe,

rote garbe tjatte, toie man fie fonft bei gucferbädergtödjtern nidft finbet.
©ag fam bat>er, baf; fie bon ben fdjönen ©acften, bie im ©cf)a,ufenfter ftan=

ben, faum berfudfjte, toenn fie gemad)t tourben. ©ag reiche ipaar, bag fonft
auf ber ©traffe in einem fdfönen blonben goftfe Ijinunterlfing, tjatte fie

unter ein toeifjeg ipäubdjen gebunben, ba.rnit eg nid>t in gu natje ©eriifyrung
fam mit ben ©üffigfeiten unb eg bornetjmen grauen nidft ecfelte, toenn fie

gu faufen famen. (23ei ben fungen Seuten beg ©täbtdjeng t)ätte fie bag

nidjt fiirdEjten miiffen.) ©ie obligate toeiffe ©djiirge tiatte fie nidft pijne
SBeitereg borgebunben toie ber ©ater, fonbern t)atte einen gipfel giertid)
ïjeraufgegogen.

SSeil feine ®unben famen, langtoeilte fid^ ©aula unb fa,t) Ijinaug ot)ne

gu fetien. ©ie bemerfte begfyxlb bie ®inber nid)t, toeld)e bie ©efid}ter an bie

@d)aufenfter ^refften, um bie lperrtid)feiten mit ben Slugen gu berfdgingen,
gugleid) aber bie erft abgeriebenen ©dfeiben toieber triibe anl>aud)ten.

©aula ebtoa,rtete aud) fefinlid) bie geitung. ©eftern toar int geuiïïe=
ton ber ©dfluf; einer Äritif erfdfienen, mit ber fie nid)t§ angufangett getoufjt
Ejatte. ©ie toar ettoag ergiirnt auf ben ©ebaftor, baff er folcfje ©adjen

Bradjte unb nid)t toie fonft fd)öne ßrgäljlungen. ©ie fe^te itjre Hoffnung
auf bie Ejeutige Summer unb toa.r gefftannt auf bag, toag fie bringen toitrbe.

©er ©oftbote fam aber lange nidjt Ifeute. ©ie-tourbe enblid) itnge^
bulbig, trat bor bie ©iire urtfo fat) nad) ber ©idjtung, ba ber ©riefträger
fommen muffte, (Snblid) erblidte fie ifjn, ber gar feine (Site Ejatte. ©ie
ging ilfm entgegen, ©a ftanb ber alte ©fwtter, ftitC unb toartete a,uf fie :

„deinen Siebegbrief biegma.I, fdfone ©aula." .*•
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Desto eifriger las er aber die Nachrichten aus Bulgarien. Er wollte

deshalb zeden Morgen zuerst die Zeitung. Das Töchterchen Paula aber wollte
sie auch. Da der Vater gewöhnlich zur Zeit, da sie gebracht wurde, sich in der

Bäckerei befand, erhielt Paula sie zuerst und machte sich sogleich an das Feuil-
leton. Sie hatte aber jeweilen kaum angefangen, so kam der Vgter und

verlangte die Zeitung. Paula gab, wenn sie schon vom Inhalte gefangen

genominen war, das Blast nicht gerne fort und bat flehentlich, fertig lesen

zu dürfen. Der Vater aber war auch ungeduldig und nahm ihr dann etwas

barsch die Zeitung weg, mit dem Bemerken, ihr Lesen nütze nichts, im

Feuilleton stehe dummes Zeug. Paula war dann verletzt und verglich sich

seufzend mit den: unterdrückten Bulgaxenvölklein, von dem der Vater seit

einiger Zeit bei Tische immer erzählte. So wurde der biedere Zuckerbäcker,

ohne daß er es ahnte, der Zar Alexander, den er so sehr haßte.
- An einem schönen Herbstmorgen jenes Jahres nun, als die Verhält-

nisse in der genannten Weise lagen, stand das anmutige Töchterchen des

Zuckerbäckers im Laden und sah a,uf die Straße. Es langweilte, sich und

trug die Langeweile zur Schau auf dem feinen Gesichtchen, das eine gesunde,

rote Farbe hatte, wie man sie sonst bei Zuckerbäckerstöchtern nicht findet.
Das kam daher, daß sie von den schönen Sachen, die im Schaufenster stan-
den, kaum versuchte, wenn sie gemacht wurden. Das reiche Haar, das sonst

auf der Straße in einem schönen blonden Zopfe hinunterhing, hatte sie

unter ein weißes Häubchen gebunden, damit es nicht in zu nahe Berührung
kam mit den Süßigkeiten und es vornehmen Frauen nicht eckelte, wenn sie

zu kaufen kamen. (Bei den jungen Leuten des Städtchens hätte sie das

nicht fürchten müssen.) Die obligate Weiße Schürze hatte sie nicht ohne

Weiteres vorgebunden wie der Vater, sondern hatte einen Zipfel zierlich
heraufgezogen.

Weil keine Kunden kamen, langweilte sich Paula und sah hinaus ohne

zu sehen. Sie bemerkte deshalb die Kinder nicht, welche die Gesichter an die

Schaufenster preßten, um die Herrlichkeiten mit den Augen zu verschlingen,

zugleich aber die erst abgeriebenen Scheiben wieder trübe anhauchten.

Paula erwartete auch sehnlich die Zeitung. Gestern war im Feuille-
ton der Schluß einer Kritik erschienen, mit der sie nichts anzufangen gewußt
hatte. Sie war etwas erzürnt auf den Redaktor, daß er solche Sachen

brachte und nicht wie sonst schöne Erzählungen. Sie setzte ihre Hoffnung
auf die heutige Nummer und wax gespannt auf das, was sie bringen würde.

Der Postbote kam aber lange nicht heute. Sie wurde endlich unge-
duldig, trat vor die Türe und sah nach der Richtung, da der Briefträger
kommen mußte, Endlich erblickte sie ihn, der gar keine Eile hatte. Sie
ging ihm entgegen. Da stand der alte Spötter still und wartete a,uf sie:

„Keinen Liebesbrief diesmal, schöne Paula."



„SBie menu id) bereit fdjoit befommen ï)âtte!" fdjmollte fie, natjm Ijctftig
bie geitung au§ bet auSgeftredtcn $anb unb fprang in ben Saben.

©er gîte ^Briefträger Blieb überrafc£)t fielen: „SBirb bie aucf) nodj ftolg
iriic bie Stnbern," brummte er, „bie jungen ättäbd)en bon fyeute (feinen
feine SiebeSbriefe mel)r gu erholten, fonft mären fie freunblidjer mit un=

fereinem; mad)ert fdjeint'ê alte» münbtid)."
Sieëmat blieb ißaula nitfjt im Sahen, too ber Sater bie Qeitung toat)r=

fdjeinlid) balb getjolt blatte, fonbern fie ging auf ib)t jungfräulid)e§ 3tmmer
unb fdjlug baë Statt auSeina,nber. @nttäufd)t legte fie eS nieber.

„®ie brci Sötoen gu Sßeibtingen," lag fie, nun gibt'S toieber eine

9Jtenageriegefd)id)te, toorin in einem Orte brei Sötoen ausbreiten unb alter=

lei Sertoirrung anridjten."
©ie füljlte aber boit in fid) bie Serßftidjtung, bie @rgät)tung gu lefen.

©ie toar nad) unb nacf) in ein jÇreunbfdjaftëOertjâttniS gum Seba,fteur - ge=

treten unb natjm Anteil an allem, toaS er fd>rieb. ©ie ergäljlte itjreit
gäeunbinnen bon itjm, toie toenn fie ibjn fennte. 3tur jetoeilen am ©onm
tag tourbe fie böfe auf iljn, toenn er bie fd)tiftftebhernben Seute,- bor beneit
fie inggefamt eine grofje 9lc£)tung blatte/ fo ftreng beurteilte unb beizend
Oerffiottete.

2tud) bieSmat foltte fie böfe auf ibjn toerben.
©ie ©rgätjtung fing nicfjt mit einer Stenagerie an, bon ïeinem Sotoen

toar bie Dtebe. SBotjt aber bon einem fteunblidjen ©täbtdjen mit einer
großen Sibtiottjet, bie fleißig benü^t tourbe, tjauf>tfäd)tid) bon ben jungen
SOtäbdjen, bajj fie alte ettoaS romantifd) getoorben toären unb bafj bie Sib=
Iiottjef baran ©djulb getoefen fei.

2Bät)renb beë SefenS machte fid) a,m feinen -fjalfe beS 2Käbd)enS eine
bteine Dtöte bemerïbar. 3m SBeitertefen tourbe fie immer gröfjer unb ber=
breitete fid) über bag gange ©efidjt. 3f)t Sttem ging fdjnetter unb fie tonnte
nidjt -metjr ftilte fifjen. ©ie füllte fid^ getroffen, benn fie tag ja aud) biet,

llnb nun toar fie toirïlid) böfe auf ben Sebaffeur.
©S fctiien iïjr, als tjabe er atteS auf fie begogen. ©ie ftanb gereigt auf

unb toa.r im 3orne fdiöner at§ fonft. „SBaS getjt iï>n aud) mein Sefèn an,"
fagte fie fid), „er. tjat getoiß aud) biet lefen müffen, big er fetlft ©rgätjlum
gen fdjreiben tonnte."

9ïun fd)ämte fie fid) aber, in Sora geraten gu fein. 2tud) fjatte fie ein
fd)Iecbteg ©etoiffen. ©ie tjattc bag ©efüf)t, als ob ber ©d&riftfteffer gefefien,
toie fie auf it)n gürnte. DMjiger naf)m fie bag Statt toieber gur £anb. 3m
folgenden ftanb üon ben Leitungen, bie ba§ ©täbtdjen befafj unb toeldje ein*
anber befetjbeten. 3lud) bieg toar ber SBirttidjfeit gemäfj, nur führten bie
Leitungen beg ©täbtcfjeng anbere tarnen unb nidjt fo fomifdje.

©amit fdjtofj für tjeute bie ©rgät)tung. ißauta toar aber bod) frof), bafj

„Wie wenn ich deren schon bekommen hätte!" schmollte sie, nahm hastig
die Zeitung aus der ausgestreckten Hand und sprang in den Laden.

Der aste Briefträger blieb überrascht stehen: „Wird die auch noch stolz
wie die Andern," brummte er, „die jungen Mädchen von heute scheinen

keine Liebesbriefe mehr zu erhalten, sonst wären sie freundlicher mit un-
sereinem; machen scheint's alles mündlich."

Diesmal blieb Paula nicht im Laden, wo der Vater die Zeitung wahr-
scheinlich bald geholt hätte, sondern sie ging auf ihr jungfräuliches Zimmer
und schlug das Blatt auseinander. Enttäuscht legte sie es nieder.

„Die drei Löwen zu Weidlingen," las sie, nun gibt's wieder eine

Menageriegeschichte, worin in einem Orte drei Löwen ausbrechen und aller-
lei Verwirrung anrichten."

Sie fühlte aber doch in sich die Verpflichtung, die Erzählung zu lesen.
Sie war nach und nach in ein Freundschaftsverhältnis zum Redakteur - ge-
treten und nahm Anteil an allen:, was er schrieb. Sie erzählte ihren
Freundinnen von ihm, wie wenn sie ihn kennte. Nur jeweilen am Sonn-
tag wurde sie böse auf ihn, wenn er die schriftstellernden Leute, vor denen
sie insgesamt eine große Achtung hatte, so streng beurteilte und beißend
verspottete.

Auch diesmal sollte sie böse auf ihn werden.
Die Erzählung fing nicht mit einer Menagerie an, von keinem Löwen

war die Rede. Wohl aber von einem freundlichen Städtchen mit einer
großen Bibliothek, die fleißig benützt wurde, hauptsächlich von den jungen
Mädchen, daß sie alle etwas romantisch geworden wären und daß die Bib-
liothek daran Schuld gewesen sei.

Während des Lesens machte sich am feinen Halse des Mädchens eine
kleine Röte bemerkbar. Im Weiterlesen wurde sie immer größer und ver-
breitete sich über das ganze Gesicht. Ihr Atem ging schneller und sie konnte
nicht miehr stille sitzen. Sie fühlte sich getroffen, denn sie las ja auch viel.

Und nun war sie wirklich böse auf den Redakteur.
Es schien ihr, als habe er alles auf sie bezogen. Sie stand gereizt auf

und wa,r im Zorne schöner als sonst. „Was geht ihn auch mein Lesèn an,"
sagte sie sich, „er, hat gewiß auch viel lesen müssen, bis er selbst Erzählun-
gen schreiben konnte."

Nun schämte sie sich aber, in Zorn geraten zu sein. Auch hatte sie ein
schlechtes Gewissen. Sie hatte das Gefühl, als ob der Schriftsteller gesehen,
wie sie auf ihn zürnte. Ruhiger nahm sie das Blatt wieder zur Hand. Im
Folgenden stand von den Zeitungen, die das Städtchen besaß und welche ein-
ander befehdeten. Auch dies war der Wirklichkeit gemäß, nur führten die
Zeitungen des Städtchens andere Namen und nicht so komische.

Damit schloß für heute die Erzählung. Paula war aber dach froh, daß



Worunter fto,nb „gortfebung folgt." ©eitn ifer Sntereffe toar auf eine SSeife

getoedt toorben, baff fie bie ©rgeifetung gu ©übe lefen muffte.
©ie trug bie Qeitung nun in ben Sahen hinunter, mo loirflid) ber Ba=

ter fdjon barauf toartete unb ettoaö brummte, al§ er fie in bie Ipanb nafem.

flm folgenben ©age fiegte toieber bie Betletriftif über èie iffolitif. Sßaula

eroberte fidj buret) ben gleichen Munftgriff mie am ©age borfjer bie Qeitung.

©rregt begann fie mit ber Seftüre ber ©rgäfelung. llnb nun errötete fie

mieöer, nod) ftârïer al§ geftern.
©§ traten in ber ©rgäblung brei ättäbetjengeftalten auf, bie mit leifer

ffronie gefcfjilbert toaren. ©enn gtoei bon biefen flatten im feöd;ften ©rate
bie Diomantif in fidj aufgenommen, bod) eine mehr als bie anbere. SSieber

lief ißaula ba§ Blut in bie ©d)Iäfe, até fie in bem einen ber rouumtifdjcn
üiäbdjcn fid) felbft erfannte. 3Jtit ettoaë ©enugtuung erfanntc fie in bem

anbern romantifdjen ßinbe ifere ftfreunbin Ipilba.
Baula, tourbe toieber mit bem ©rgal)ler berföfjnt, at§ er im folgenden

ihre t^reunbin unb fie gegeneinabnet abtoog unb fanb, bafe bei iï)r bie 9to'

mantiï ettoaê frembeê fei, gu ifjr gar nicf)t paffe unb baff in ïurger 3crt ifere

gefunbe Batürlicfeteit fiegen toerbe.

©ie erinnerte fiefs nun berfc£)iebener Borfäffe, too fie ftcf) gefd)ämt featte,

a,Is Ipilba fid) gar gu fonberbar unb romantifd) benommen batte. ©o traf
and) in bem ber ©rgäfelcr bie SBirïIidjteit.

©ann entpfanö ifeaula faft ettoa§ toie ©efeabenfreube, baff $ilba toenU

ger glimpflich al§ fie bebanbelt toa,r gerabe toegen beê größern SJiaffeg 3to=

rnantiï, berenttoegen fie ibjre $reunbin fiefe überlegen gefühlt unb fid) beëtoe=

gen if)r immer untergeorbnet batte.

SInberfeitê toar fie erfreut, bafe fie fid) beffern foflte. Sie empfanb nun

gunt erften SBal ba» ©efübt eineê SKenfdjen, ber fid). beobachtet, unb gum

Dbjeït feiner felbft toirb. ©enn biêïjer batte fie fiefeer gelebt toie ein Stinb.

Bun tourbe fie auf einmal geftört unb unfiefeer. Bad) ber ifh'obbegeiung
bes> ©cferiftfteïïerê foïïte in nädjfter Heft ettoa§ in ifer borgefeen, unb biefe

ngfefteriöfe Qpfunft üerfe^te.fie in Unrul)c.
©iefe bergafe fie aber gang, alê ba§ fÇolgenbe ibjre gange Wufmcr!fam=

!cit auf fieb gog. ©ie§ toar aïïerbingê geeignet, ein fdgöneS SBäbcfeen bon

fiebgebn Hoferen gu feffeln.
©in junger SBann !am alä ©efeülfe in bie flpotfeeïc bes ©täfetcfeenS, too

bie ©efefeiefete fpielte. iperr Braufcfe, fo biefe ber Beuangeîommene, toar
eine hünenhafte ©ermanengeftalt mit blonbem ^aar unb blauen fingen, ©r

toa.r ber ädjte, ettoa§ fcb>toerfällige ©erttfdje mit ebrlidjem, fernfeaftem ©c=

müt. ©ein ©rfefeeinen im ©täötcfeen erregte natürlich nicht toenig fluffc»
ben, toie ettoa ein Sönig in einer grofeen ©tabt. Bicfet am geringften toar
bie STufregung ber brei 3Bäbd)en, bie nicht üerfetjltcn, burdj 5ßarabieten bor

drunter stgnd „Fortsetzung folgt." Den». ihr Interesse war aus eine Weise

geweckt worden, daß sie die Erzählung zu Ende lesen mußte.
Sie trug die Zeitung nun in den Laden hinunter, wo wirklich der Na-

ter schon daraus wartete und etwas brummte, als er sie in die Hand nahm.
Am folgenden Tage siegte wieder die Belletristik über tie Politik. Paula

eroberte sich durch den gleichen Kunstgriff wie ane Tage vorher die Zeitung.
Erregt begann sie mit der Lektüre der Erzählung. Und nun errötete sie

wieder, noch stärker als gestern.

Es traten in der Erzählung drei Mädchengestalten auf, die nut leiser

Ironie geschildert waren. Denn zwei von diesen hatten im höchsten Grade

die Romantik in sich aufgenommen, doch eine mehr als die andere. Wieder

lief Paula das Blut in die Schläfe, als fie in dem einen der romantischen

Mädchen sich selbst erkannte. Mit etwas Genugtuung erkannte sie in dem

andern romantischen Kinde ihre Freundin Hilda.
Paula, wurde wieder mit dem Erzähler versöhnt, als er im Folgenden

ihre Freundin und sie gegeneinadner abwog und fand, daß bei ihr die Ro-

mantik etwas fremdes sei, zu ihr gar nicht passe und daß in kurzer Zeit ihre

gesunde Natürlichkeit siegen werde.

Sie erinnerte sich nun verschiedener Vorfälle, wo sie sich geschämt hatte,

gls Hilda sich gar zu sonderbar und romantisch benommen hatte. So traf
auch in dem der Erzähler die Wirklichkeit.

Dann empfand Paula fast etwas wie Schadenfreude, daß Hilda wem-

ger glimpflich als sie behandelt wgr gerade wegen des größern Maßes Ro-

mantik, derentwegen sie ihre Freundin sich überlegen gefühlt und sich deswe-

gen ihr immer untergeordnet hatte.

Anderseits war sie erfreut, daß sie sich bessern sollte. Sie empfand nun

zum ersten Mal das Gefühl eines Menschen, der sich. beobachtet, und zum
Objekt seiner selbst wird. Denn bisher hatte sie sicher gelebt wie ein Kind.
Nun wurde sie auf einmal gestört und unsicher. Nach der Prophezeiung
des Schriftstellers sollte in nächster Zeit etwas in ihr vorgehen, und diese

Mysteriöse Zukunft versetzte sie in Unruhe.
Diese vergaß sie aber ganz, als das Folgende ihre ganze Aufmerksam-

keil auf sich zog. Dies war allerdings geeignet, ein schönes Mädchen von

siebzehn Jahren zu fesseln.

Ein junger Mann kam als Gehülfe in die Apotheke des Stähtchens, wo

die Geschichte spielte. Herr Brausch, so hieß der Neuangekommene, war
eine hünenhafte Germanengestalt mit blondem Haar und blauen Augen. Er
wa,r der ächte, etwas schwerfällige Deutsche mit ehrlichem, kernhaftem Ge-

müt. Sein Erscheinen im Städtchen erregte natürlich nicht wenig Aufse-

hen, wie etwa ein König in einer großen Stadt. Nicht am geringsten war
die Aufregung der drei Mädchen, die nicht verfehlten, durch Paradieren vor



bet 3lpott)cfe fid) bent intereffanten gretnben bemetïbar gu mad>en. ©ie
toagten e§ fagar, bt§ in hie 9îâ£>e beB pernt ©tgufd) gu bringen burd) eine

Sift, bie alt ift : ©ie 9teugieröe tourbe butd) ©efdjäftigfeit berhüUt./ ©ie
SRäbdjen, gingen itt bie SIpotBeïe um ettoaB gu ïaufeit, toa§ fie nie Brausen
tonnten. ©abei Begann bie [tide Segietjung gtoifdjen' bent ©ehülfen unb beut

Britten SOiäbdjett, boB gar nicht romantifdj toar: ©ie Sriftaïïelemente fct)offen

gufatnmen, toie ©ottfrieb Seiter Ben getjeimntébollen Vorgang nennt, toenn
itt gtoei (Seelen ber gletcBje ©d)Iag fällt.

^Bieber toar ißaula in Seftürgung. Sie mußte nicht, ob baB mit natür=

liefen ©tngen guging. 2Bar beim ber ©diriftfteller ein Qa,uberer, ber in alte

bergen fal), toie ber t)infenbe Teufel burd) ÜDtabribB ©äd)er? (ißauta Batte

gliicEItdjertoeife „le diable boiteux" nidjt gelefen, fonbern nur in einem 9îo=

ntane bett ißergteidi). Ober toar if)r fberg ein Spiegel, ber toieberfpiegelte,
toaB fie felBft niefit toufjte?

3Sor gtoei SBodjen toar ein neuer ©e£)ülfe itt bie SôtoenapotBeïe gefom=

men, and) ein junger ©eutfdjer, Ramené pauBmann. Sr toar nidjt bon fo

Berfulifdtjer ©eftalt toie perr Staufdj, and) nidjt bon ettoaB pB)Iegmatifc£)ev

©cmütBart, fonbern im ©egenteit ein feiner, lebhafter fDtann, ber fid) fdjnclt
unb gebilbet auBbtüdte, aucl) in einem Stugenblide bor ben fdjönen i'Jtäb*

d)en fo biete ©djmeidjeleien awBgefdjüttet Batte, baff fie ïaum gut Sefinnung
tarnen bon ber Setäubung biefes lieBIidjett Sßkihta.ndjB.

93ie ben 30täbd)en in ber ©tgäljlung, toar eB Sauta unb ben greunbitr
nen ergangen, als mit tpernt 0a,uBntann neuer ©efprädjBftoff in bie Untere

Battungen über bie ©äffe !a,m. 9?odj am gleichen ©age toar $ilba gu ihr
Bereingeftürmt mit bem iRufe : „3Bir ntüffen ben neuen âlpothefer feBen, er

foil ein cdjter ©eutfdjer fein, ïônnteft ©u nid)t jeßt ettoaB Bolen in ber 2tpo=

tf)efe, id) toürbe ©id) begleiten ?" Sauta Batte fid) gefdjämt, eincB üDiamteB

teegen einen ©ang gu tun unb Bade- StuBflüdjte gemadjt. Seftimmt Batte
aber ^ilba gefagt:„©u Bolft dnanaB, id) begabte fie ©ir." ©aB hätte Sauta
nidjt gefd)cl)en taffen, fonbern Batte nachgefragt, ob leine Sommiffion gu

berridjten fei. ffufättig Batte gerabe ettoaB gefehlt, ba§ auB ber SIpotpefe

gu begiehen toar, unb Saida hatte ben 2£uftrag erBatten, baBfetbc gu Bolen,
©amit toar ihr ©etoiffen erleidjtert getoefen: (Sie muffte ja geben.

©er Sefudj beim ätpottjefer toar äpnlich auBgefaden, tote berjenige ber

brei fFtäbd)en in ber ©rgäbtung. 9îur toaren bie Sriftaltelemente nidjt gm
fammengefättoffen, fonbern Batten fid) nur ein toenig gegeneinattber hin. be=

toegt, toie ettoa ©ifenfpäitc, toenn matt ihnen mit betn SJÎagneten llnrut)e
nerurfadjt.

©er gegertfeitige ©ittbrud toar feilt tiefer getoefen. ©er fjerr 2tpo=

tpeïer Batte für alle biefelbe gaounblidjfeit. Offenbar tooltte er nicht bct=

der Apotheke sich dem interessanten Fremden bemerkbar zu machen. Sie
wagten es sogar, bis in die Nähe des Herrn Brgusch zu dringen durch eine

List, die alt ist: Die Ncugierde wurde durch Geschäftigkeit verhüllt./ Die
Mädchen, gingen in die Apotheke um etwas zu kaufen, was sie nie brauchen
konnten. Dabei begann die stille Beziehung zwischen dem Gehülfen und dem

dritten Mädchen, das gar nicht romantisch war: Die Kristallelcinente schössen

zusammen, wie Gottfried Keller den geheimnisvolle,: Vorgang nennt, wenn
in zwei Seelen der gleiche Schlag fällt.

Wieder war Paula in Bestürzung. Sie wußte nicht, ob das mit natür-
liehen Dingen zuging. War denn der Schriftsteller ein Zguberer, der in alle

Herzen sah, wie der hinkende Teufel durch Madrids Dächer? (Paula hatte
glücklicherweise ,,Is àbls boiteux" nicht gelesen, sondern nur in einem Ro-

mane den Vergleich). Oder war ihr Herz ein Spiegel, der wiederspiegelte,
was sie selbst nicht wußte?

Vor zwei Wochen war ein neuer GeHülse in die Löwcnapotheke gekom-

men, auch ein junger Deutscher, Namens Hausmann. Er war nicht von so

herkulischer Gestalt wie Herr Brausch, auch nicht von etwas phlegmatischer

Gemütsart, sondern im Gegenteil ein feiner, lebhafter Mann, der sich schnell

und gebildet ausdrückte, auch in einem Augenblicke vor den schönen Mäd-
chen so viele Schmeicheleien ausgeschüttet hatte, daß sie kaun, zur Besinnung
kamen von der Betäubung dieses lieblichen Weihrguchs.

Wie den Mädchen in der Erzählung, war es Paula und den Freundin-
neu ergangen, als mit Herrn Hausmann neuer Gesprächsstoff in die Unter-
Haltungen über die Gasse kgm. Noch am gleichen Tage war Hilda zu ihr
hereingestürmt mit den, Rufe: „Wir müssen den neuen Apotheker sehen, er

soll ein echter Teutscher sein, könntest Du nicht jetzt etwas holen in der Apo-
thcke, ich würde Dich begleiten?" Paula hatte sich geschämt, eines Mannes
wegen einen Gang zu tun und hatte Ausflüchte gemacht. Bestimmt hatte
aber Hilda gesagt: „Tu holst Ananas, ich bezahle sie Dir." Das hätte Paula
nicht geschehen lassen, sondern hatte nachgefragt, ob keine Kommission zu

verrichten sei. Zufällig hatte gerade etwas gefehlt, das aus der Apotheke

zu beziehen war, und Paula hatte den Auftrag erhalten, dasselbe zu holen..

Damit war ihr Gewissen erleichtert gewesen: Sie mußte ja gehen.

Der Besuch bcin, Apotheker war ähnlich ausgefallen, wie derjenige der

drei Mädchen in der Erzählung. Nur waren die Kristallelemente nicht zu-
sammengeschossen, sondern hatten sich nur ein wenig gegeneinander hin be-

wegt, wie etwa Eisenspänc, wenn man ihnen mit dem Magneten Unruhe
verursacht.

Der gegenseitige Eindruck war kein tiefer gewesen. Der Herr Apo-
theker hatte für alle dieselbe Freundlichkeit. Offenbar wollte er nicht da-



fcurd), baff er einer ©ingigen ben SCpfel gab, einen trojanifdjen ®rieg ber*
urfad)en.

$ilba fdjtoarmte luot)I feittjer Dom „Stonb bet Àpaare, Stau bcr Stu*
gen." Ötber baê toar nur, toeit [te überhaupt für ettoaê [djtoärtnen mußte.
Sigenttid) toar [te ettoaê ergütnt auf ben Stpott)efer, baff er fie, bie bod)
über Sauta [taub, gteidj taie biefe bepa,nbett unb nicpt fofort erïannt ïjatte,
baff fie intereffanter fei. (Sie toar fogar nicht gang fidjer, ob fie rric£>t gefetjen
hatte, baff fein Slid mit meljr Sffioptgefatten auf Sauta geruht atê auf it)r.

©aê toar getoefen, toeit ißaula Dor ben Süden beê ©et)ülfen ein fdfled)*
teê ©etoiffert befommen Ijatte, Derlegen getoorben unb errötet toar, fo baff fie
fctföner auêgefetjen atê ipilba, bie ben ©etfülfen ftolg gemuftert hatte,, bereit
©efidjt aber fo toeiff geblieben toar toie gubor.

©od) ntüffen toir toieber gu Sauta gurüd, bie toir bei ber Settüre beê

guiltetonê Derlaffen haben. Sei ber Stelle, too ber Sturmangriff ber brei
Scöbdhen auf £errn Sraufd) gefd)itbert toar, tourbe fie ungufrieben mit fielt
felbft. Sun ba fie fid) in biefem ironifdjen Spiegel fat), tarn fie ficf) tjafflicf)
bor. Sie toar mit tpilba in bie 9IpotI)efe gegangen, otfne fid) ber Urfadje
betoufft gu fein. Sun erîannte fie biefe. @ê toar baê unöetouffte gegen*
feitige SBotflgefatten, baê bie jungen Seute in getoiffem Sitter gu einattber
t)ingiet)t unb artcf) auê bemfelben ©runbe gurüdftöfft, ber jetü Santa ärger*
tied) mad)te: Sie toottte biefeS SBohtgefalten nidt)t geftepen. ,,®aê befüm*
merte fie fid) um biefe ungefd)Iad)ten 'Statiner!"

Sie hafte baê Statt tanm niebergteiten taffen, atê £ilöa eintrat. ©iefe
tonnte bon ber hintern Seite in baê £>auê gelangen unb tjier eintreten, otjne
baff fie bon gemanbem im £aufe bemerft tourbe. gm anbern galle tourbe
fie atê Sefud) befymbett unb muffte eine SBeite bleiben. ©aê toar ihr aber
unbequem, toeit fie ôfterê nur fd^neCC tarn, um Sa,uta eine Seuigteit gu
fagen, unb bann toieber ging. Sie ta,m aud) gerne, toeit fie bon Sauta je*
beêma,! einige Süffigteiten erhielt, bie fie fetjr liebte. Sanft liebte fie SaulaS
©Itern nicht befonberê, toeit fie itjr gu hauêbaden erfdpenen.

Se^t fiel ihr Slid auf baê Staft unb fie fagte: „Sit), ©u tiefeft baê
geuftteton ©eêtoegen tomme id) gerabe. £>aft ©u bom Spothefer ge=
tefen? glaube, baê ift tperr ^auêmann. ©er ©icfjter b>at iljn nur ettoaê
beränbert. Stm @nbe haft ©u baê nicht einmal bemerft unb haft bie @r=
gcitjlung toieber hingenommen, ohne ettoaê babei gu benfen!"

SBenn fie getoufft häte, toie biet Sauta babei gebadjt! Sie toar itid)t er*
rötet toie Sauta, hatte fid) rticEjt getroffen gefühlt, toeit fie fritifd), Sauta
aber unbefangen an bie @rgäf)Iung getreten toar. Slud) hafte fie bie cinlei*
tenbe Sdblöerung atê langtoeitig nur flüchtig getefen, um gur £auptfad)e
gu fommen. ©iefe toar bann erfdjienen in ber Setfon beê Stpotljeferê, mit
bem fid) fofort ihre Shantafie befdjäftigte. ©abei fiettic fie fid) immer

durch, daß er einer Einzigen den Apfel gab, einen trojanischen Krieg ver-
Ursachen.

Hilda schwärmte Wohl seither vom „Blond der Haare, Blau der Au-
gen." Aber das war nur, weil sie überhaupt für etwas schwärmen mußte.
Eigentlich war sie etwas erzürnt auf den Apotheker, daß er sie, die doch
über Paula stand, gleich wie diese behandelt und nicht sofort erkannt hatte,
daß sie interessanter sei. Sie war sogar nicht ganz sicher, ob sie nicht gesehen

hatte, daß sein Blick mit mehr Wohlgefallen aus Paula geruht als auf ihr.
Das war gewesen, weil Paula vor den Blicken des Gehülfen ein schlech-

tes Gewissen bekommen hatte, verlegen geworden und errötet war, so daß sie

schöner ausgesehen als Hilda, die den Gehülfen stolz gemustert hatte,, deren
Gesicht aber so weiß geblieben war wie zuvor.

Doch müssen wir wieder zu Paula zurück, die wir bei der Lektüre des
Fuikletons verlachen haben. Bei der Stelle, wo der Sturmangriff der drei
Mädchen auf Herrn Brausch geschildert war, wurde sie unzufrieden mit sich

selbst. Nun da sie sich in diesem ironischen Spiegel sah, kam sie sich häßlich
vor. Sie war mit Hilda in die Apotheke gegangen, ohne sich der Ursache
bewußt zu sein. Nun erkannte sie diese. Es war das unbewußte gegen-
seitige Wohlgefallen, das die jungen Leute in gewissem Alter zu einander
hinzieht und auch aus demselben Grunde zurückstößt, der jetzt Paula ärger-
lich machte: Sie wollte dieses Wohlgefallen nicht gestehen. „Was beküm-
merte sie sich um diese ungeschlachten Männer!"

Sie haste das Blatt kaum niedergleiten lassen, als Hilda eintrat. Diese
konnte von der hintern Seite in das Haus gelangen und hier eintreten, ohne
daß sie von Jemandem im Hause bemerkt wurde. Im andern Falle wurde
sie als Besuch behandelt und mußte eine Weile bleiben. Das war ihr aber
unbequem, weil sie öfters nur schnell kam, um Paula eine Neuigkeit zu
sagen, und dann wieder ging. Sie ka,m auch gerne, weil sie von Paula je-
desmql einige Süßigkeiten erhielt, die sie sehr liebte. Sonst liebte sie Paulas
Eltern nicht besonders, weil sie ihr zu hausbacken erschienen.

Jetzt fiel ihr Blick auf das Bla.tt und sie sagte: „Ah, Du liesest das
Feuilleton! Deswegen komme ich gerade. Hast Du vom Apotheker ge-
lesen? Ich glaube, das ist Herr Hausmann. Der Dichter hat ihn nur etwas
verändert. Am Ende hast Du das nicht einmal bemerkt und hast die Er-
zählung wieder hingenommen, ohne etwas dabei zu denken!"

Wenn sie gewußt häte, wie viel Paula dabei gedacht! Sie war nicht er-
rötet wie Paula, hatte sich nicht getroffen gefühlt, weil sie kritisch, Paula
aber unbefangen an die Erzählung getreten war. Auch hafte sie die einlei-
tende Schilderung als langweilig nur flüchtig gelesen, um zur Hauptsache
zu kommen. Diese war dann erschienen in der Person des Apothekers, mit
dem sich sofort ihre Phantasie beschäftigte. Dabei stellte sie sich immer
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.Ç.crrrt ipauêma.nn bor unb fejjte biefen fonfequent an ©telle be§ $en*n
Shxrafdj. ®ie grofge 3Scrfdt>iebenî)eit bciber Beachtete fie nicht, beibe toaren

ja Sfpotljefer unb gnbem ©eutfdje. ®ab toar bei ifjr leicEjt möglich, toeil [te

feï)r pljantaftifd) toar unb bie ungleidjartigften ©inge Oerbanb.

jpilba mar fein getoöhnlidjes 9}iäbd}en, b. I). Don jener Slrt, bie aber

immer getoöhnliöher mirb, ban! ber neuern SOtcibchenergiehung. ©ie ber^

[tanb bon beit jbausgefdiäften ïaum fo biet al§ einer ihrer SSrüber. ©ie
bebaucrte aud) alle ihre [jjreunbinnen, tocldje fid; mit beut profaifdjen
dien abgeben mußten.

©ie Iqatte alê ©d)ulfiitb nicfjt mefjr unb nicht minber ©aient befeffen

alê ißaula, ©ie toaren aber in ber ©d)ulc frühgeitig gu ä[tl)eti{d;en $robu£=

tionen angehalten toorben unb biefe Ijatfen i£)r gange§ 3©efen t)inaufge=

fdjraubt; auf ißaula hatte bie§ !eine 3Bir!ung gehabt, £ilba bagegen, ettoaê

efjrgeigig, Iqatte ©efül)l unb ißhantafie 5" [eï)r angeftrengt. ®iefe Überrei=

gung be§ ©emitted h^tte fid) bei ber fpätern fRomanleftüre geftcigert bi§

gur Unnatürlidjfeit. ®ann trat ein Düidfdjlag ein, ®a§ iDtafg fcer @e=

fühle toar nicbt fo grofg, um nicht aufgebraudgt gu toerben. [3ilba tourbe

falihergig. ©ie lernte gu früh aus» ben iöüchern bie Slîenfchen ïennen mit
ihren ©dgtoächen unb, toeil ba§ Iperg gulejd nicht mehr fähig bxtr, bie 9Iuf=

regungen gu bertragen, tourbe fie fühl unb berftänbig. SCIê jungeê SOiäbchen

ïannte Igilba bie SBett fo giemlich, mar über ihre eigene ©eftimmung flar
unb hdtte jeben ®uft ber jugenblidjen Unbefangenheit berloren.

®ann fdjtoebte über bem ©angen bie 5j3"Tb)artta,fie, bie fid} auf Soften be§

©emüt§ ftarf enttoirfelt hatte. ©iefc täufchte fotoot)t fie felbft al§ bie ?ln=

bern, inbem biefelbe fie gu allerlei ipanblungen führte, bie fie noch finblidj
erfdjeinen liefen, ©o fpiclte fie eigentlid} ®omobien, ohne [ich beffen be=

trufgt gu fein.
31I§ fie auf bie höhere ©öd)terfd)ule !am, führte fie ein eigentliche^ $)Jï)au=

tafieleben. ©ie beljerrfcbte alle ihre [DUtfchüIerinnen, ohne eine beffere ©d)ü=

lerin gu fein alê jene. ®a§ !am baher, baff fie taufenb fonberbare ©infälle
hatte, toelcfje ihre fleißigen SRitfdgülerinnen in ©rftaunen festen, ©ie toufjte

aud) über ©acfjen gu fpredjen, bie aufger bem ©efidjtêfreife ber 3fnbern

lagen. Sluâ allen ihren SSorïommniffen machte fie ein großes Sßefert. ©elbft
bie fleinfferi ©inge [teilte fie intereffant bar. ©ie regierte bie Stimmung'
ber klaffe bollftcinbig, inbem fie SBorfäHe fomifdj barftellte ober anbere"

melancbolifth färbte.
©o foniite fie fröhlich lachen unb im nächften 31ugcnblid nieberge=

fdlagen fein ober meinen, unb- bie gange klaffe folgte ihr in allen @tim=

murtgen getreulid) itad).' Unb boch mar feine too'ljr.
©ie galt für mitleibig, toeil [te faff in Ofmrrtacht fallen fonnte, toenn

fie SSlut [ah, aud) toerin eine [Çreunbin fid) leicht berleftte. ©iefe mären für
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Herrn Hausma.nn vor und setzte diesen konsequent an Stelle des Herrn
Brausch. Die große Verschiedenheit beider beachtete sie nicht, beide waren
sa Apotheker und zudem Deutsche. Das war bei ihr leicht möglich, weil sie

sehr phantastisch war und die ungleichartigsten Dinge verband.

Hilda war kein gewöhnliches Mädchen, d. h. von jener Art, die aber

immer gewöhnlicher wird, dank der neuern Mädchenerziehung. Sie ver-

stand von den Hausgeschäften kaum so viel als einer ihrer Brüder. Sie
bedauerte auch alle ihre Freundinnen, welche sich mit dem prosaischen Ko-

chen abgeben mußten.
Sie hatte als Schulkind nicht mehr und nicht minder Talent besessen

als Paula. Sie waren aber in der Schule frühzeitig zu ästhetischen Produk-
tionen angehalten worden und diese hatten ihr ganzes Wesen hinaufge-

schraubt' auf Paula hatte dies keine Wirkung gehabt. Hilda dagegen, etwas

ehrgeizig, hatte Gefühl und Phantasie zu sehr angestrengt. Diese Überrei-

znng des Gemütes hatte sich bei der spätern Romanlektüre gesteigert bis

zur Unnatürlichkeit. Dann trat ein Rückschlag ein. Das Maß der Ge-

fühle war nicht so groß, um nicht aufgebraucht zu werden. Hilda wurde

kaltherzig. Sie lernte zu früh aus den Büchern die Menschen kennen mit
ihren Schwächen und, weil das Herz zuletzt nicht mehr fähig war, die Auf-
regungen zu vertragen, wurde sie kühl und verständig. AIs junges Mädchen
kannte Hilda die Welt so ziemlich, war über ihre eigene Bestimmung klar
und hatte jeden Duft der jugendlichen Unbefangenheit verloren.

Dann schwebte über dem Ganzen die Phantasie, die sich auf Kosten des

Gemüts stark entwickelt hatte. Diese täuschte sowohl sie selbst als die An-
dern, indem dieselbe sie zu allerlei Handlungen führte, die sie noch kindlich
erscheinen ließen. So spielte sie eigentlich Komödien, ohne sich dessen be-

wußt zu sein.

Als sie auf die höhere Töchterschule kam, führte sie ein eigentliches Phan-
tasieleben. Sie beherrschte alle ihre Mitschülerinnen, ohne eine bessere Schü-
lernn zu seiu als jene. Das kam daher, daß sie tausend sonderbare Einfälle
hatte, welche ihre fleißigen Mitschülerinnen in Erstaunen setzten. Sie wußte

auch über Sachen zu sprechen, die außer dem Gesichtskreise der Andern
lagen. Aus allen ihren Vorkommnissen machte sie ein großes Wesen. Selbst
die kleinsten Dinge stellte sie interessant dar. Sie regierte die Stimmung
der Klasse vollständig, indem sie Vorfälle komisch darstellte oder andere

melancholisch färbte.
So konnte sie fröhlich lachen und im nächsten Augenblick niederge-

schlagen sein oder weinen, mrd die ganze Klasse folgte ihr in allen Stim-
inungen getreulich nach/ Und doch war keine wahr.

Sie galt für mitleidig, weil sie fast in Ohnmacht fallen konnte, wenn
sie Blut sah, auch wenn eine Freundin sich leicht verletzte. Diese wären für
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fie buret) baê geuer gegangen, tnenn fie auSrief: „£ätte e§ boc£) mieft ge=
troffen, fo feftmergte eS mid) toeniger."

216er bann nnb tnann blitzte bie Äaltftergigfeit ftinburdj, tnenn baë
Uuglücf einen Slrmen traf nnb fie, tnenn bie greunbinnen jammerten, trö-
ftetc: „@S ift ja nur ein SCrmenftänSIer."

©igentlicft berfeftrte fie nur auê ©üte mit ben anbern »eften, bie fo
tief unter iftr ftanben. Sie ïannte alte iftre Sdjtnäcften, gog fie, tnenn fie
©treit mit iftuen ftatte, unba.rmftergig fteroor, fo baft bie armen SKäbdjen
gong unglütflid) tnurben, fid) aber bod) inieber tnittig unter iftr god) beugten.

£>ilba berföftnte fie and) leieftt mieber, benn fie brauchte iftre greunbim
neu. |2Bie tinber iftr ghiftftentft'eater ftaben, befaft £ilba ein folcfteS in
iftren greunbinnen. (Sie bienten iftr bagu, iftre Sßftaritafieen auBgufüftren.
lînb oftne baft fie eë merïten, fpielten bie SJîâbcften Stollen in ben unge=
fdjriebenen Scftaufftielen iftrêr greunbin. £ilba tnolite alte bie 2SerftaIt=
niffe, bie fie in ben Stomanen traf, im Seben finben. (Sie tnuftte bann,
inberrt fie iftre greunbinnen nnb iftre Srüber benüftte, biefe Serftältniffe
fterbeigufüftren. ©in bramatifd)er ©icftter ftatte bon iftr lernen tonnen,
toie man SSerloicflungen fterbeifüftrt.

©S entftanben fo tteine Suftfpiele, bie teinen anbern gufeftauer flatten,
al§ iftren ltrfteber. Sie Sftfeler felbft touftten nicftt, baft fie bie ^uftften
toaren, bie toie burcft ©räftte oerbunben toaren.

@S entftanben aber aueft ©raucrfbiele. ®ie Soften ber ©ragif trugen
aber bie greunbinnen, bie burd) fie bie erften Stäufcftungen erfnftren. ipilbaS
Sbriiber macftte e§ nicfttê, fie toaren geleftrige (Scftiiler iftrer Scfttoefter unb
ft tattftergig toie biefe.

g:i; foId)er SBeife ricfttete §ilba, allerlei fleinere ißertoirrungen an unter
ben Seuten; ftauptfädjlid) beëtoegen, tbeil fie eê mit ber SBaftrfteit nid>t
gang genau naftm nnb allerlei erfanb, ober ïtnbern in ben HÄünb legte.

9?un ftanb fie bor ißaula, als beren ftrenge Seftrmeifterin. (Sine
fdjfanfe, ftofte ©eftalt, etroaS ccîig, ba fie ber 3tunbung entbeftrte, ©a§ ©e=
fieftt geifterftaft Haft, mit breitem SJtunbe, ber gar nieftt ftiefter ftaftte, iftr
aber einen finnlicften gitg üerlieft. ®aS ©eficftt feftarf gefeftnitten mit ener=
gifdftem StüSbrücf, trat bor ben Slicfen beS SefcftauerS gurüd toegen ber
borfterrfeftenb groften Singen. (Stafttblau, feft auf einen gerietet, feftaute
ber fbftarfe Serftanb fterauS, bor bem man lieft faft beugte, ©in inneres
geuer, ba§ in iftnen brannte, lieft aftnen, baft ftfnter iftm bie Seele toeftte.
Salb öffneten fie fieft groft, fo baft eê feftien, fie feien blinb unb'ftarr, balb
fdtienen fie fieft gang naeft innen gu breften. ©iefe Singen raubten fpitba je=
ben gug toeiblicfter Énrnut. Sie ftieft jeben bön 'fidft ab, inbem e» fdjicn, al§
ftarre fie einen forttbäftrenb an. ©a§ mar für $itba baê unglücflicbfte/tueil
fie beftrebt toar, ©inbruöf auf bie ©rtnaeftfenen gu maeften.

"

Scfton früft

sie durch das Feuer gegangen, wenn sie ausrief: „Hätte es doch mich ge-
troffen, so schmerzte es mich weniger."

Aber dann und wann blitzte die Kaltherzigkeit hindurch, wenn das
linglück einen Armen traf und sie, wenn die Freundinnen jammerten, trö-
stete: „Es ist ja nur ein Armenhäusler."

Eigentlich verkehrte sie nur aus Güte mit den andern Mädchen, die so

tief unter ihr standen. Sie kannte alle ihre Schwächen, zog sie, wenn sie
Streit mit ihnen hatte, unbarmherzig hervor, so daß die armen Mädchen
ganz unglücklich wurden, sich aber doch wieder willig unter ihr Joch beugten.

Hilda versöhnte sie auch leicht wieder, denn sie brauchte ihre Freundin-
neu. Wie Kinder ihr Puppentheater haben, besaß Hilda ein solches in
ihren Freundinnen. Sie dienten ihr dazu, ihre Phantasiern auszuführen.
Und ohne daß sie es merkten, spielten die Mädchen Rollen in den unge-
schriebenen Schauspielen ihrer Freundin. Hilda wollte alle die Verhält-
nisse, die sie in den Romanen kraf, im Leben finden. Sie wußte dann,
indem sie ihre Freundinnen und ihre Brüder benützte, diese Verhältnisse
herbeizuführen. Ein dramatischer Dichter hätte von ihr lernen können,
wie man Verwicklungen herbeiführt.

Es entstanden so kleine Lustspiele, die keinen andern Zuschauer hatten,
als ihren Urheber. Die Spjeler selbst wußten nicht, daß sie die Puppen
waren, die wie durch Drähte verbunden waren.

Es entstanden aber auch Trauerspiele. Die Kosten der Tragik trugen
aber die Freundinnen, die durch sie die ersten Täuschungen erfuhren. Hildas
Brüder machte es nichts, sie waren gelehrige Schüler ihrer Schwester und
so kaltherzig wie diese.

Jw solcher Weise richtete Hilda, allerlei kleinere Verwirrungen an unter
den Leuten; hauptsächlich deswegen, weil sie es mit der Wahrheit nicht
ganz genau nahm und allerlei erfand, oder Andern in den Mund legte.

Nun stand sie vor Paula, als deren strenge Lehrmeisterin. Eine
schlanke, hohe Gestalt, etwas eckig, da sie der Rundung entbehrte. Das Ge-
ficht geisterhaft blaß, mit breitem Munde, der gar nicht hieher paßte, ihr
aber einen sinnlichen Zug verlieh. Das Gesicht scharf geschnitten mit euer-
gischem Ausdruck, trat vor den Blicken des Beschauers zurück wegen der
vorherrschend großen Awgeu. Stahlblau, fest auf einen gerichtet, schaute
der scharfe Verstand heraus, vor dem man sich fast beugte. Ein inneres
Feuer, das in ihnen brannte, ließ ahnen, daß hinter ihm die Seele kochte.
Bald öffneten sie sich groß, so daß es schien, sie seien blind und starr, bald
schienen sie sich ganz nach innen zu drehen. Diese Augen raubten Hilda je-
den Zug weiblicher Anmut. Sie stieß'jeden von sich ah, indem es schien, als
starre sie einen fortwährend an. Das war für Hilda das uuglücklicbste, weil
sie bestrebt War, Eindruck auf die Erwachsenen zu macheu. Schon früh



geigte fief) biefer (pang 31t gefallen. Aicpt feiten patte fie bie greunbinnen

neibifef) gemalt, menu fie rühmte, ber ober jener (perr matpe ipr ben jpof.

SSäprenb fie nun folcpergeftalt bor ißaula ftanb, mit bem 3^9 ber ©e=

rmgftpiipung um ipre Sippen, überfiel biefe gum erften äftal baê unbe=

ftimmte ©efüpl ber gurept bor iprer greunbin, toie ba§ nnfcpulbige jperg

erbebt bor ber 9?ape beê IDteppiftoppeleê.
(Sic erregte burtp ipre ®üpnpeit baê ©rftaunen Ipilbap, ba fie tropig

jagte: „25u glaubft immer nur, ®ü benïeft am meiften. SSenn mir fd)on

niept fo biel fpretpen toie S)u, fo firtb tbir bod) niept bümmer.

3d) patte nie fcpletptere îîoten al§ ®u."
i^ilba inollte nid)t mit fSaitla ftreiten. Sie inar fd)on gang bon bem

neuen 93erpaltniê, baê iprer jipantafie ben meiteften Spielraum bot, gefan=

gen unb tooltte jept allein fein. Sie ging beêpalb fort mit ber SSemerïung:

,,'39îit bir ift pente toenig angufgngen."
ißuula jap bann nodj lange träumerifcp-ba, baê niebergefunïene Sölatt,

bop ipre Sßertoirrung berfepulbet, auf bem Scpop. gept jap fie ïlar, bap biê

jept biel Unnatûrlicpeê in iprem SBefen, bap 93ieleê nidjt inapr getoefcn unb

fie napm fiep bor, nitpt mepr fo biel gu lefen. ®otp biefe ©rgäplung toollte

fie notp Beenben. 23ieïleitpt, toenn nod) ePenfo gute ïamen, auep ferner folcpe

in biefem blatte. 2>aê Abonnement auf bie Stabtbibliotpeï toollte fie auf=

peben.

jpilba aber ging in iprem 3immer mit berfcprânïten Armen fcptteïï auf
unb ab. ®aê gange ©paoê gelefener Aomane toogte in ipr burdpeinanber.

©ingelneê barauê berbanb ficp mit ber neuen ©rgäplung unb geftaltete ficp

teilmeife um, fo bap ein fonberbareê Sbiitg barauê tourbe, fo feltfam toie ein

mauriftpeê Ornament, (perr 95rauftp, ober jept iperr (pauêmann, mar ein

fonberbarer jjelb, ein ©erniftp auê einem abenteuernben fftitter, ber feiner
$ame gu Siebe ©epiilfenbienfte in einer Apotpeïe berrieptet, unb einem blaf=

feu, romantifepen güngling ber geptgeit, baê gbeal ber 3kttffifcpe. Autp
ftc fpielte eine fftotle in biefer ©rgäplung.

®ann ging fie gu ipren greunbinnen, maepte fie aufmerïfam auf bie

©rgäplung im geuiïïeton ber geitung, fügte allerlei pingu, maê ni(pt barin
ftanb, fo bap beren Neugier gereigt murbe unb fie biefelbe autp lafen.

Unb bann gab'ê ein glüftern unb Piepern unter ben jpauêtûren. ©in
SDÎâbtpen rief baê anbere bon ber Strape in ben Ipatiêgang urtb bertraute

ipm bie Aeuigïeii.
Sie brang autp in bie ga.milien unb erfreute eprfame, grabitätifepe

^anbmerïêmeifter unb alle grauen, melcpe ber Apnfrau ©ba nitpt Scpanbe

madpten burtp eine ungiemlitpe Scpmeigfarnïeit.
©ê mar ein Summen unb ein Stpmirren, mie menn in einen eprlicpett,

fleipigen Ameifenpaufen ein glängenber ©otbïâfer tritt unb mit feiner un=

«

zeigte sich dieser Hang zu gefallen. Nicht selten hatte sie die Freundinnen

neidisch gemacht, wenn sie rühmte, der oder jener Herr mache ihr den Hof.

Während sie nun solchergestalt vor Paula stand, mit dein Zug der Ge-

ringschätzung um ihre Lippen, überfiel diese zum ersten Mal das unbe-

stimmte Gefühl der Furcht vor ihrer Freundin, wie das unschuldige Herz

erbebt vor der Nähe des Mephistopheles.
Sie erregte durch ihre Kühnheit das Erstaunen Hildas, da sie trotzig

sagte: „Du glaubst immer nur, Du denkest am meisten. Wenn wir schon

nicht so viel sprechen wie Du, so sind wir doch nicht dümmer.

Ich hatte nie schlechtere Noten als Du."
Hilda wollte nicht mit Paula streiten. Sie war schon ganz von dem

neuen Verhältnis, das ihrer Phantasie den weitesten Spielraum bot, gefan-

gen und wollte seht allein sein. Sie ging deshalb fort mit der Bemerkung:

„Mit dir ist heute wenig anzufangen."
Paula saß dann noch lange träumerisch-da, das niedergesunkene Blatt,

das ihre Verwirrung verschuldet, auf dem Schoß. Jetzt sah sie klar, daß bis

jetzt viel Unnatürliches in ihrem Wesen, daß Vieles nicht wahr gewesen und

sie nahm sich vor, nicht mehr so viel zu lesen. Doch diese Erzählung wollte

sie noch beenden. Vielleicht, wenn noch ebenso gute kämen, auch ferner solche

in diesem Blatte. Das Abonnement auf die Stadtbibliothek wollte sie auf-
heben.

Hilda aber ging in ihrem Zimmer mit verschränkten Armen schnell auf
und ab. Das ganze Chaos gelesener Romane wogte in ihr durcheinander.

Einzelnes daraus verband sich mit der neuen Erzählung und gestaltete sich

teilweise um, so daß ein sonderbares Ding daraus wurde, so seltsam wie ein

maurisches Ornament. Herr Brausch, oder jetzt Herr Hausmann, war ein

sonderbarer Held, ein Gemisch aus einem abenteuernden Ritter, der seiner

Dame zu Liebe Gehülfendienste in einer Apotheke verrichtet, und einem blas-

sen, romantischen Jüngling der Jetztzeit, das Ideal der Backfische. Auch

sie spielte eine Rolle in dieser Erzählung.
Dann ging sie zu ihren Freundinnen, machte sie aufmerksam auf die

Erzählung im Feuilleton der Zeitung, fügte allerlei hinzu, was nicht darin
stand, so daß deren Neugier gereizt wurde und sie dieselbe auch lasen.

Und dann gab's ein Flüstern und Kichern unter den Haustüren. Ein
Mädchen rief das andere von der Straße in den Hansgang und vertraute

ihm die Neuigkeit.
Sie drang auch in die Familien und erfreute ehrsame, gravitätische

Handwerksmeister und alle Frauen, welche der Ahnfrau Eva nicht Schande

machten durch eine unziemliche Schweigsamkeit.
Es war ein Summen und ein Schwirren, wie wenn in einen ehrlichen,

fleißigen Ameisenhaufen ein glänzender Goldkäfer tritt und mit seiner un-
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geheuerlidjen ©ettfamfeit bei beri Sfmeifen alte Drbnung ftört unb itjre ©ee=

ten auê bem @Ieid)getoid)t bringt.
©ie fanben gum erften SJial ettoaê ©ebrucfteS in SBirftichfeit. ,,®as

fjat man nod) nie erlebt," jagten bie alten Seute. ©ie ftaunten ben 9Xgaotb)e=

ter toie einen SBunberbogel an, ber eigentlich nid)t t)ictjer geirrte. üDiefe

Sente, bie jahraus, jahrein taufenb @efd)id)ten erfattnen unb aufteilten, toa=

ren berhlüfft, als fie eine berfelben gebrudt fanben. SbiS je^t hatten fie

ïeiite gute Meinung bon ber Skttetrifti! gehabt, inbetn e§ f)ief3 : @3 ift ja
bed) nirîjt toatjr!" 9?un toar burd) bie ©rgätflung in ber Leitung bie @f)rc

ber ÜBettetriftiE für immer im ©täbtdjen gerettet.
2>a,mt Earn bagu bie ïteine 35oêïjeit beS if}t|itifter§, ber Freube hat, toenn

ein SInberer in ber Seute Sftunb Eommt unb fo über bie 8tnbern erhoben

toirb. iïRag einer, ber attgemein beffu'od)en toirb, gelobt ober getabelt toer=

ben, SkibeS ift it)m gleich ungeheuerlich unb gefährlich. @r fürchtet nichts fo

fehr, als an baS £id)t gegogen gu toerben; unb lebt beShalö ein bunfteS, aber

gemütliches Sehen, bem bie ®rone aufgefeilt ift burd) ben Ärug 33ier, ben er

alte SIbettbc gu fich nimmt.
©o toar £>err fpauSmann, ot)ne baß er ahnte, ber £3elb beS ©täbtdjenS

unb Inhalt alter 3Jtäbd>engefhräd)e= unb träume unb fehr intereffant ge=

toorben.

©igenttief) hätte er ettoaS merïen fotten, ba nid)t mehr bie Einher, bie

ihn bod) liebten, ba er ihnen jebeSmal ettoaS Quifer gab, in bie StßotheEe Ea=

men, fonbern ihre altern ©d/roeftern felbft. @3 ïam häufig bor, baß fie auf
bem 2ufd)e ipartbfdfuhe ober bergteidjen bergaßen unb toieber guri'tdfommen
mußten. Stud) bertoeilten fie gern ettoaS länger als nötig, hatten Slttertei gu

fragen unb geigten ein fehr großes Futereffe für ,<ph0toue. ltnb ^err ipau3=

mann toar freunblid) unb gab auf alte fragen bereittuiftig unb gebutbig

StuSEunft.
Kummer für Kummer aber be§ Feuilletons toarb int ©täbtdjen gete=

fen. Feben ïag tnar bie Qeitung feïjnlicf) ertoartet. SSertn fie in einem

ipaufe gelefen toar, tourbe fie in baSfenige be§ 9?ad)harS getragen.

$aula hatte eS feist nicht leicht, bie Qeitung guerft gu erhalten, betin

ber SBafer toürbigte feist fogar baS Feuilleton feiner Stufmerffamïeit unb

Bulgarien toar bergeffen. ©etbft bie Stîutter, toetche fid) nie uni bie Leitung
gefümmert, atS toenn fie biefelbe atS ltinl)üllung§mittel brauchte, Ia§ feist.

(©djtuß folgt.)

©otteS ift bie Qutaffung,
unfer ift ber SBille,
baß burdj unfrer ipänbe SSerE

fid) fein (Seift erfülle. 8t. 33.
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geheuerlichen Seltsamkeit bei den Ameisen alle Ordnung stört und ihre See-

len aus dem Gleichgewicht bringt.
Sie fanden zum ersten Mal etwas Gedrucktes in Wirklichkeit. „Das

hat man noch nie erlebt/' sagten die alten Leute. Sie staunten den Apothe-
ker wie einen Wundervogel an, der eigentlich nicht hieher gehörte. Diese

Leute, die jahraus, jahrein tausend Geschichten ersannen und einstellten, wa-

reu verblüfft, als sie eine derselben gedruckt fanden. Bis jetzt hatten sie

keine gute Meinung von der Belletristik gehabt, indem es hieß: Es ist ja
doch nicht wahr!" Nun war durch die Erzählung in der Zeitung die Ehre
der Belletristik für immer im Städtchen gerettet.

Dgnn kam dazu die kleine Bosheit des Philisters, der Freude hat, wenn
ein Anderer in der Leute Mund kommt und so über die Andern erhoben

wird. Mag einer, der allgemein besprochen wird, gelobt oder getadelt wer-
den, Beides ist ihm gleich ungeheuerlich und gefährlich. Er fürchtet nichts so

sehr, als an das Licht gezogen zu werden, und lebt deshalb ein dunkles, aber

gemütliches Leben, dem die Krone aufgesetzt ist durch den Krug Bier, den er

alle Abende zu sich nimmt.
So war Herr Hausmann, ohne daß er ahnte, der Held des Städtchens

und Inhalt aller Mädchengespräche- und Träume und sehr interessant ge-

worden.

Eigentlich hätte er etwas merken sollen, da nicht mehr die Kinder, die

ihn doch liebten, da er ihnen jedesmal etwas Zucker gab, in die Apotheke ka-

men, sondern ihre ältern Schwestern selbst. Es kam häufig vor, daß sie auf
dem Tische Handschuhe oder dergleichen vergaßen und wieder zurückkommen

mußten. Auch verweilten sie gern etwas länger als nötig, hatten Allerlei zu

fragen und zeigten ein sehr großes Interesse für Hygiene. Und Herr Haus-
mann war freundlich und gab aus alle Fragen bereitwillig und geduldig

Auskunft.
Nummer für Nummer aher des Feuilletons ward im Städtchen gele-

sen. Jeden Tag war die Zeitung sehnlich erwartet. Wenn sie in einem

Hause gelesen war, wurde sie in dasjenige des Nachbars getragen.

Paula hatte es jetzt nicht leicht, die Zeitung zuerst zu erhalten, denn

der Vater würdigte jetzt sogar das Feuilleton seiner Aufmerksamkeit und

Bulgarien war vergessen. Selbst die Mutter, welche sich nie um die Zeitung
gekümmert, als wenn sie dieselbe als Umhüllungsmittcl brauchte, las jetzt.

(Schluß folgt.)

Gottes ist die Zulassung,
unser ist der Wille,
daß durch unsrer Hände Werk
sich sein Geist erfülle. Ä. V.
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